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Entered UM twond-clas- s matter
Omaha. Kehraslia, und the act of
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an eine Antwort mcht zu denken gewe.
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Aber gerade das gab Biene ihr,
ganze !juye uno Sicherheit wieder,

i&ie brachte ihte Äntivort ganz pas,

seng zujtanoe.
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schtieu sie, das .st geiviL, hict fy.it bet
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i,l nie, nein Hainen taun ich mir ras
tteiiim nicht erliaten, als daß der alt,

Die neuen Kämpfe an der Somme.
Die Engländer haben im Somme-- schnitt abermals zum Angriff

ausgeholt Trotz der riesigen Verluste, die sie in den jüngsten ctämr-fei- i

ehnbt haben. Tieönml geht die Richtung des Angriffes nach Norden.
ÄuS guten Gründm. Ter Frontabschnitt an der Comme. auf welchem die
Alliierten ihre Linien viöher dorznschiebeu iuistande gewesen find, ist so

schmal, daß sie weiter nickt gut grlien können, ohne die fflankiernngsgesahr
bedenklich zu bergröfzern. Teölinlo müssen sie daraus bedacht sein, die

Angrifftfront nach beiden Seiten bin zu verbreitern. Zu diesen: Zweck
nar oer vntNche Oberdesehlshaber den Angriff zu beiden Seiten des
Ancreboches eingeleitet, aber nickt aubschliehlich zu diesem Zwecke. Tas
ist der militärische Zweck. Ein politischer Zweck läuft nebenber. Es mur,
den Alliierten viel daran gelegen sein, ibre greifbaren Erfolge noch bor
fcmtntt des Winters zu mehren, selbst auf die (9cfo.br hin. daß dabei
obermalS Tausende von Menschenleben zwecklos geopfert werden. Die
Sommeroffensiven der Alliierten sind für die beteiligten Völker groke Ent
rnusckfllngen gewesen. Mit diesen Enttäuschungen treten sie in den dritten
Knegswinter ein. Während des Winters haben sie Zeit, über ihre Lage
nachzudenken, und das ist für die leitenden Staatsmänner umso gesähr
Bcher, weil besonders die Franzosen obnebin schon zu diel über ihre L'acte

achden!en.
Die Londoner Berichte über die Kämpfe der letzten Tage besagen,

die Engländer seien eine Meile borwärts gekommen und hätten vier
Dörfer beseht. Auch etliche Tausend (cfcmgcnc wollen sie gemacht haben.
DaS wird wohl übertrieben fein. Verluste an Gefangenen lassen sich in
solchen Känrpfen nicht vermeiden. Sie werden in den vordersten Gräben
gemocht. die, vom Feind im ersten Ansturm überrannt werden. Tie g

dieser Gräben hat ihre Schuldigkeit getan, wenn sie die lebte e

verschossen bat. Die Engländer haben in den jüngsten Kämpfen
bis zu zehn Glieder zum Sturmangriff angehebt, und es ist unmöglich,
diese Masse so vollständig hinweg zu mähen, daß nicht ein Teil die deut-
schen Gräben erreicht. Darauf kommt es auch nicht an; es kommt ledig
lich darauf an, daß die Deutschen die Alliierten zwingen, jeden Fust breit
Boden, den sie vorwärts kommen, so teuer zu bezahlen, da der Gelände
gewinn zu den Derluften in gar keinem Verkälwis siebt. Bie es bisber
der Fall gewesen ist.

Wie weit die deutsche Heeresleitung in dieser Bezielmng zu gehen
bereit ist, hat sie vor Äerdun gezeigt. Als die Forts Douamnent und:
Vaur nur noch mit einem Einsah an Menschenleben zu halten waren, der
u ihrem Wert in gar keinem Verbältnis stand, überliefen sie die Trüm-

mer den Franzosen und zogen die Truppen auf Stellunaen zurück, wo iie
unter den: Feuer, der feindlichen Artillerie weniger zu leiden haben. In
den Kämpfen bei Verdun ist ein großer Teil des französischen Heeres der-blute- t,

ein anderer verblutet gegenwärtig an der Somme. Die selbst
mörderische Kriegführung, die die Franzosen vor Verdun einleiteten, als
sie den Deutschem jedes Stück eroberten Lodens ohne Rücksicht au? seine
strategische Bedeutung in zahllosen Gegenangriffen streitig niackten. wird
an der Somme ihren Abschluß finden. Es war zu Ende des Iabreö 1914,
als Lord Kitchener zu einem amerikanischen Kriegökorrespondenten sagte,
der grökte Fehler, den die Teutschen hätten machen können, sei geumcht
worden, als sie sich im nördlichen Frankreich eingegraben. Seitdem, sind
zraci Jahre verflossen. 5Mchener ist tot. Sir Iahn Frenck, der damalige
britische Oberbefchlshaber. von dem die Alliierten so diel erwarteten, hat
anderweitige Verwendung gefunden, und sein Nachfolger wird wobl längst
zu der Erkenntnis gekommen sein, dasz Lord Kitchener jenen Aussoruck

lichen Straßen und stillen Landwege
in zweigleisige Bahnstrecken verwan
delt. die zu jeder Tages und Nacht
zeit von schnellsahrcnden Zügen be
fahren werden. Und es ist keine
Aussicht vorhanden, daß in absehba
rer Zeit eine Besserung in diesem
Zustande sich bemerkbar machen wird
im Gegenteil, er verspricht imme,
schlimmer zu werden. Glattere
ötraßen. schnellere Automobile, traf
tigere Maschinen sind die Forderung
des Augenblicks.

Für diese Zustände ist in Wir?
lichkeit Niemand zu tadeln und das
Automobil hat auch sebr viele gute
Zeiten. Bei richtiger Handhabung
inird eS sich a!5 segensreiche Neuer,
rung erweisen, soivohl für die Leu-te- .

die es benutzen, wie für die, die
zu Fuß gehen. Dem Automobil ist
zunächst die außerordentliche Ver-

besserung unserer Verkehrswege zu
verdanken, eine Verbesserung, wn
sie niemals vorher seit den Tager
deS alten Roms zu finden war.
DaS Automobil hat die Stadt dem
Lande und daö Land der Stad!
näher gebracht. ES hat den Auf-enthal- t

im Freien mächtig geför
dcrt und hat das Reisen zu einer
Erholung und zu einem Vergnügen
aemacht imtt einer Plage, ivie sie dei
Ruß und der Staub der Eisenbah-
nen nur zu häufig mit sich bringen.

Auf der anderen Seite hat eZ

ober auch den großen Nachteil zur
Folge gebabt. daß es unsere Parks,
unsere Straßen und unsere Plätze
für die Erbolnng und daZ Amüse
ment der Bevölkerung zum großen
Zeile abseroiert hat. sodaß dies,,

Straßen und Pläbe einen erheblichen
Teil ibrer ursprünglichen Bestim-

mung eingebüßt baben. Wir baben
die Entwickelung des Automobils
Verfölgen können und zinar von dem
kleinen Benzinbuggy. der mehr Zeit
zum Anhalten und Reparieren, nlö
zum Fabren gebrauchte und desse,
Geruch stärker war als seine Trieb
krast. bis zu der vollendeten Ma
schine der Neuzeit und wir sind im
wer noch willens, der Leliieren inh
ihrer enormen Geschwindigkeit mit
ihrem Gewicht von mehreren Ton
neu dieselben Privilegien einzuräu
men, wie der ursi'riinglichen lang
samen Maschine.

AlHT das kleine ioindelbeinige
barmlose jläychen hat sich zn einem !

bengalischen Tiger nusgeivachsen, der
uns aber immer noch in der gleichen
barnilosen Gestalt erscheint, weil das
Automobil in der kürzesten Zeit
anhalten kann und seine Lenksam :

seit ans Wunderbare grenzt und weil
jeder intelligente Mensch es niit ei

niger Uebuii'Z handhaben kann, s

ist die Bevölkerung noch immer der
Tatsache gegenüber blind, daß es in
Wirklichkeit eine verkappte Maschine,
eine Lokomotive im Gefellschaftsan-zug- .

ein mit Vcbcr ausgefchlagencr
Torpedo ist. Wir lassen es über un-
sere Straßen und öffentlichen Pläke,
über unsere -- eitenwege und Gafym
dahinrasen, cl ob es ein Kinder-wage- n

oder ein Karren wäre und
ixrlangen in vielen Fällen von dem j

Führer noch nicht einmal ein Zeug-
nis, daß er zuv'. Lenken der Maschine
befähigt ist.

Und wir haben keinen gesetzlichen
Schutz gegen die Nachlässigkeit oder
Unfähigkeit eines Führers, außer,
daß er für irgend einen verursach- -

ten Schaden bezahlen muß. wenn
man ihn erwischen oder vor Gericht
überführen kann, daß es mit Ab-- !

ficht geschehen ist. Es fragt sich nun
ober nicht, wer dafür zu tadeln ist,.
Soweit das in Betracht kommt, sind'
wir olle Schuld daran. Ter Krost-wage- n

hat im wahrsten Sinne des
Wortes der Zirilisation den Boden
unter den Füßen weggenommen, kür
die eine Halste, indem er sie fährt,
und für die andere, indem er sie'
überfährt und wie es den Anschein
bat, wird dies auch in der nächsten
Zukunft so bleiben. Die einzige Fr,
ge ist nur, wie wir uns in Zukunft
den veränderten Verhältnissen an
passen wollen, wo die Umstände sich
stärker erweisen als wir selbst sind.
Der Fußgänger braucht Schutz vor
dem Automobil und das Autoinobil
braucht Schutz vor dem Fußgänger,
da einer dem anderen im Wege ist.
Auf welche Weise das am besten er.
reicht werden kann, ist ein Problem,
dessen Lösung nicht nichr lange
hinausgeschoben werden kann.

Eine Munitionsfabrik in Röche-ste- r

hat ihre Löhne um. 50 Prozent
herabgesetzt. Selbst mit der Kriegs.
Prosperität" fängt's an zu hapern!

Sie können Erkizllung
in einen Tag geilen,
fteijntf
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chungsorder ziirückzunehnien, ihn er
reichte. Er wusste, das; nunmehr
auch Frankreich unverzüglich losschla-ge-

würde. Daher die Erklärung,
es sei unmöglich, die Mobilina- -

chungsorder zurückzunehnien. Der
Krieg war da. und Teutschland
blieb nichts anderes übrig, als aus
einer Situation, die es nicht geschaf-fe- n

hatte, die unabwendbaren .Uon

sequenzen zu ziehen. Jedes Zögern
mußtö nunmehr verhängnisvoll wer.
den, Deutschland musite den Schritt
tun, den es so gern vermieden hat.
te. Die Frage nach der Schuld
für den entfenlichen 5irieg. der seit

länger als zwei Jahren in Europa
wütet, ist nunmehr endgültig eile-dlgt- .

Ter unmittelbare Schuldige
ist Rusiland. das die Feindseligkeiten
durch Erlast der MobilmachungS
order eröffnete, die mittelbar Schul
digen sind England und Frankreich,
die Rusiland zu diesem Scbritt er-

muntert und initiitigt hatten. Ter
russische Geheimcrlasi vorn 150. Sep.
tembcr 1912 gehört zu den grosten
Dokumenten des Weltkrieges und
wird als solche von den Historikern
die einmal die Geschichte dieses Slrie-ge-s

zu schreiben haben werden, be
wertet werden.

Die Erfolge der
prohlbitionisten!

Bedenklich sind die Siege, welche

in der Wabl am Dienstag die

errungen haben.
Für ibren Vrandentschastskandida- -

ien Hanln baben sie ireilich nicht die
erwartete Million Stimmen Zusam-

mengebracht.
Sondern nur r.r0,000 .Aber sie ha

ben in Mchigan. Nebrka, Montana
und Siid-Takel- a ein T'robibitionS
Amendcincnt zur Stiatvei'fassung
durchgesetzt.

Und in Utah baben sie in den

Legislaiurwahlen gesiegt, so daß dort
der Erlaß eines Prohibitions-Gese-yeS- .

wie in Iowa, zu erwarten ist.

In Missouri, jialifornicn und
Marliland haben allerdings die
Wähler das 't'rohibitions Admende
mcnt mit großen Melirbeiten abgc
lehnt, aber öen Probibitioniiten ist
durch ihre Siege der 5iamm gewaltig
geschwollen.

Das Lcgii-lali- Komitee der Anti
Saloon Liga von Amerika in Wa
sbington bat cm Donnerstag abend
ein Maniiest betresss der Prohibiti-onssieg- e

in Michigan, Nebraska,
2X'ontana und Süd Dakota verössent-lich- t

mit dein Zusatz, daß der Kon
greß diesm Winter die Resulution
ben-esi- s des Prohibitions Anicndc-ment- s

zur Bundesverfassung passic.
rcn, den Distrikt Columbia trocken

legen und Zcituugen mit Spiritus-sen-Anzeigc- n

den Pvstdebit entzie-be- n

sollte.
Na, abwarten! Tie für ein Amok

dcnient zur Bundesverfassung not
'

wendige Zivcidrittelniehrbeit dürften
sie weder in di'r letzten Sitzung die.
scs itongresses, noch im imchsten er
langen.

Auch in Iowa werden sie in der
nächsten General-Assembl- ii eine er
drückende Mehrbeit haben und Pla!
ncn iniolge denen bedeutende Ber
schärfungen dcö Prohibitionsgcsekeö.
Dazu macht der Tavcnport Tcmo.j
trat folgendes itommcntar. das noch'
stnmer einen Hoffnungsschimmer auf
Äencrung der Vertmltiiistc enthält

Man tau. Je toller, desto besser
Tests leichter wird es den Frei,
sinnigen" fallen, eine Mehrheit e
gen die Annahme des Prohibitions,
Amendeinrnts in der Volksabstim
mung im nächsten Jahre zusaminen
zu bringen.

Zlutomobile und
Fubgiinger!

Die Zahl der durch Automobile
verursachten Unfälle ist in der legten
Zeit gewaltig gestiegen und hat
Verhältnisse angenommen, die ernst.
liche Bedenken '

hervorzurufen geeigj
net sind. So zahlreich find diese :

Fälle geworden, daß sie als etwa
Alltägliches betrachtet werden und
nur noch Beachtung finden, wenn
die Begleitumstände besonders tra
gischcr Art sind. Der Mensch gewöhnt
sich eben an AiZcs. vorausgesetzt, daß
der Wechsel laiigsan: genug erfolgt.
In letzterem Falle wird er häufig
ilbcrhaupt kaum bemerkt, wenn liicht
gewisse Ereignisse das Publikum
plötzlich zur Erkenntnis bringen, daß
ein Wechsel stattgefunden, hat. Das
ist aber in den letzten Monaten hin.
fichtlich der Autonwbilc geschehen.

Die Menschen sind nach und nach
zu der Erkenntnis gekonunen, daß
das Automobil kein Wagen, fondern
eine 2?aschine ist. kein Fuhrwerk,
sondern eine Lokomotive und als
solche betrachtet werden solltet Wir
haben nach und nach, ohne unZ recht

Die besten und sorgfältigst ge.
paßten Brillen sind am Ende immer
die Biltig'tcu. Besuchen Sie Dr.
Weiland, Fre:iiont. Nebr.

F(i und lroakn und vvcy vn mnrk,n
feut, Ader &.n lM wut UKuuet

mazl sagen durn, icaä it tojieit,
denn dit alit fttju sah uuj dir titu
Ichtn, und iiu'Btcocir, nenn um tujl
noch so mänajti '.chwem un der Leu
tit hängen hatte, chciitt ei in der
iat ein Unding, fut eine Mettwurst
von einem gute Psunö drei Ulitl
zu zahlen. Xai chune Geld tonnte
mau sparen. Ade, ba ehien von
einer äiiutii hätte die Mutter entoeckl
und sie auszelegi, und deshalb wan
denen die drei MiUißitde zum
Schlachtet an der Ecke.

Mit Biene verhielt es sich Übrigens
so: sie war da einzige .Hins ihrer
Eltern und bald 40 .jdi) all. Und
)ie hieß aitch nichi Äirne, jonoetn Iz
tol lne. Mit vem e halle es aber oei
der Abkürzung seire vtichllgieit, denn
eZ lieg j',u) mchl leicht ein emsigerkö
Menuenlmd denken. BieneS aier
war oribauer. und selten hat woy!
ein kleines Mädchen so viel harte uir
bett miigctan, solange ei noch tn die
Schule ging. Ader eines Tages fiel
Diene dn der Keiler und brach das
rechte nn, und weil nicht genugenS

auf die Heilung verwe.ioet
wuroe, blieb ein erheblickeS Hinken
zurück.

Ader für Äiene lilte das Emgen
mit oeni Hupsen zujammengehort,
vnd weil das eme uuigehört hatte, so
hi.r?e eben auch das andere auf.
M.mchmol lehnte das halbwüchsige
Madien Sommeraltnds unler einem!
dn aUen Obslbäume. die ihre frucht
fchMNgeren Zwe-g-

c beinahe bis auf
die Erde hingen, und dachte kaum
oittübcr nach, warum ihm eigentlich
d'e Tränen übe: die Lacken lieft
Tenn wenn einer leidlich auf der
Harmonila fpi-- lt oder ein Knecht auf
einer selbstgc Flöte bläst,
lo ,n noq lange lein istunö zum
Weinen. M beni auch snll
fein und die Frösche die leibhaitiL'
Schwermut aus dem Moor heraus
holen. Was willen davon fünfzehn
coer sechzehn Jatzre!

Wmum Biene den opf häng?N
ließ, das wußte sie erst klar und
wiß, als Muttrrs Schwestcrlcchi.:r
heiratete und vechältnimäßig bld
nach der Hochzeit ihr erstes Rind an
der Brust hielt.

Crisime lachte übers ganze GesAt.
daß sie die schweren Wochen hinlei sich

haue, und ließ un den ticmen sich

plagen, daß er mit dem Leben mig
und satt wurde. An Vorrat tiiw
gelte ei ja nicht.

Bon früh auf hatte Biene ein gera
dezu närrisches Gebangt nach 'k.ei
nen Rindern gehabt. Ueberall m der
IttaaMlichaf: ovt sie sich zum 5arken
und Aufpassen an, wenn sie ur ir
gendkine freie Stunde herauslcllgen
tonnte. Und wen e leiner sah, dann
druckte sie die 'leinen Wesen an. sich

und griff sich hin und roieoer mit der
i.'crnö nach dem Heizen, als .te sie

aufzuhalten und zurüzuoiimimn.
Es kann hier ohne Umschiveise ste

hen: Nein weibliches Wijen hatte
sich mit zwanzig Jahren icwrünstiger
einen Mann wllnu,en können! Und
doch fühlte Biene laariotf, ob ti
um sie ging ober um die tuen Taler,
die der Äa.er gespart hii'te. tarn
keiner mit dem Hern. Dreimal
klopfte einer an. aei alle dreimal
mit dem ledernen &eid'ad.

Biene trat viel zi kurz. Und sie

e..twiclelte sich nicht mehr so recht, seit
die Geschichte m:i htm Bein war.

Inzwischen war der Baler nun
chon tot. Und die Mutter fing zuch

langsam an abzubröckeln.

Biene wurde die Arbeit, die nun
ganz auf ihren Schultern tastete, sehr

,cher und mehr und mehr erßt.
Als der Krieg lam, wohnten die

beiden Frauen seyen zwei Jahre in
der nain kleinen Kreisstadt, Und
nun auf einmal war dem allen Mäd-che- n

eine neue Hoffnung oufzeslanden.
Passieren denn nicht alle !age die

ungewöhnlichsten Dinge föü Wun-
der geschahen beinahe. Als? wenn es
auch kein Mann mehr sin konnte,
warum nicht ein ftind! ittin eigenes
natürlich irnt sollte tin ehrbares
Mädchen euf solche bedanken Um
men! aber ein hinterlassenes viel
leicht.

ES waren da ) auch Wittmänner
mit draußen. Wie mmicher mochte da
sein, der unversorgte- - kleine Kinder
zu Haus hatte, u die sich nun
schlecht und recht gekümmert wurde.
Und wenn nun so einer fiel! Da
nahm sich zuweilen kein Mensch der
armen kleinen Waisen an, und sie
kamen in nichts als Lieblosigkeit und
Kälte.

Biene schüttelte sich. Aber nicht
nur, weil sie an solch arme kleine We
fen dachte, fondern auch bei der Vor
stellung, daß sie nun gar heimlicher
weife damit rechnete, daß solch bebau
ernswerten Geschöpfen zu der Mutter
auch noch der Vater genommen würde.
Pfui Biene!

Biene weinte und schob die Meit
wurst für drei Mark weit von sich.

Nun saß ein heimlicher Frede! in der
Rurst, die einem fernen einsamen
Landsturmmsnn gewissermaßen als
Henkersmahlzeit dienen sollte.

Und doch machte die Wurst ihren
ukfc nd ihren besonderen Weg.

,! hve zu denen grte,i nw.e, tu
im Urtheil Ria)' . uitiyt von veiu tot
(chiiiiia cinu ititita iicuivuti
iouUitit, vti Friß Aipot mt eutn
muyi im (jee. wut ut 'ausui
uci der !pop. Und er Kar eigentliu,
ictn )chteo) tt luu, tcüuein ei u

j einem ttttn tuet ltuaniuein gcitun-(c- n

halte.

ytiij lirnnte Biene arstenS, um
er iijUuie, 5ür Sie &iu(t mojt chi.,
etn Unn.-'e-

. Er sah lange au die
vieidellli Vluütii uns turnn te ei
nen thaten Jt.mip( bevor et daö

uuchtii i tme tuat gefutterte Weie
jleitcn efe.

Ävcr ?ie Wurst lag wie ein Stein
quer olyalv des oian Hungeoauche
uns F'.iu dachte uiaviu,g, oun er
nun trunoe wo anotn inugeorle
ais m nun' weam oiienuichen vier

gc.n.M in e,n .plixenhaut.
einer ichliiininn 'Jlhqt Ltc.&U

der llteuiiiutige seinen Aautz wiedel
mit $itud aa die .aijernche l)(ciü;6.

pvt Uno zu g,rZ loa i)eouOetei
eu sei ge,ugl, es seuue lcme hei

ve, trojüein oie lüsterne blaue ;tat.
to'l gritz nannte (eine 3iae jetcji
so - dos ute zur Äersuchung cet'
gettagen haue.

2)ug ttg, dessen Hand wie Blei
war, nun noch nit übciget tat und
Ä'enes Aöreste als Äb,cnoerm bei.
sugte der sldnung halber , das
konnte Biene itarstens natürlich nichi
ahnen.

Uno so saß sie etwa vier Wochen
väter in Uante Lietes verborgenem

nirchensiuhl und dantte dem Herrgott
iu den Knien für das Wunoer, das
tt ihr zuliebe hatte gkjchehen lassen.

Wimilich es war dieer Brief an
Bieiie ttarstcnS nach kurzer Zeit ge
konlnien:

ljgi
Fräulein Biene Karsiens!

Ki ill mir wunderlich genug mit
Jl)rer leaeren Sendung ergangen.

Morgens, bevr es zum sluim
ging, wurde mir Ihr Wurst zugeteilt,
i'no es stimmt jchtn, mir chiat teinet
ktmas. Ich bin zwar ein reichet
lKstiin, aoer intrn Kapital besteht tn
iun( gezunoen itaioern. Lieoesgaden
tonnen sie mir noch nicht schicken, denn
ihre Jahre reichen erst von acht an
avwattö. und rur den kleinen n''

hat meine grau ihr Leben
lae,i müssen. Ich, mein liebes Frau
lein Biene Ur,ins, war schon licht

geworben und wots un,crm lic-de- n

Heirgott jevei. Tag etwas anderes
vor, aoer nun hat et mich still ge-

macht. Beide Äeine sind nur adge-lazvste-

aoer mein Leven kann ich au
den Stumpfen noch lange tragen, sa
gen die Aerzte.

Lb man mich Lehrer bleiben läßt,
Ueibt nun avzuwauen. Jebeusaus
träumte ich in der leZlen aal, daß
ich auf meinen beiden rucken ganz
siou in meine Schuiiude Yup,ie unu
oag nittne Juiiycns es mir ich,
üjMt machten.

Aber ncu .was anderes, Beson-Cti- t

und ü.'tettiuutOigts, nicute
i,. dem Traum, 'uuutii Unter
richt uetie io meinen ungjien et
tui.iiuu aen, eine iy.ii zu ijttuiu say, Uj et iay um einem zu
ttuiiiontn um eaien itujttnot-ae-

.

fcuiijie.
u wachte ich aus, sah aber noch

hav im cüla uue un halb un
Pachtn, dag es m Huttn von Ihr-
em Wulstpate'.chm war. Und süj
emmat wue i yien onen wie
oer, nach oem iq so pst sergeoens
gegrübelt haue. Und ich dachre daran,
van wohl manche, m na geis gechistt
wud on BWameiiioe", aber niajt irn-m-

prima Qualität. Auck fiel mir
ein. daß die Av,ei.derm seibst ihren
Namen hatte schien lassen, denn die
Handschrift paßte mit der Aufschrift
nicht zusammen. Und wie ti so geht,
wenn man still liegt und nirhts tut
als grübeln, und wenn man oben
d'.ein von Äinderbeikn ein bißchcn
zum Spintisiere neifet ich dachte
mir zuerst, vielleicht hätte meine se

iige Marie sich in ih ee 3iot um un-
sere hUfiOjen Füns unmittelbar hiniei
den neben Herlgott gesteckt und hätle
ihm um zwei warme liebe Hände für
die armen kleinen Würmer gebeten

DaS ist ein kühner Wurf. Fräulein
Biene KarslenS. aber eS ist vuch eine
kühne Zeit. Und ich weiß nicht, ich

habe mich selten in sowas vergriffen
da ist etwas in dem schlichten

ttlang JhreS NamenS, dciö mir eint
gewisse Zuversicht gibt. Biene

als ob man an daö fleißige kleine
Tier denken müßte, dS Jahr für
Jahr unermüdlich für andere feinen
Honig sammelt.

Auf jeden Fall lassen Sie nich
so lange mit einer Antwort auf sick

warten, wer Sie sind und wai Si.
denken über meir.en Brief.

- Ich heiße Dierk DierksrN. Lieg-liie- r

in B. im Lazarett und kann in

Augenblick weh! weniger verantwort
lich gemacht werden, wen ich übe
die üblichen Stationen hinauSgrifs
So oder so, ich sende Ihnen Vieh

ernstgemeinte Grüße!"

Sonnabends kam der Brief bei
Biene an, und am gleichen Tage wäre

March 14, 1912, t th postofflo of
Conpress, March S. ..87.
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seinerseits zu beanworten. wäre für
Rußland ein Zorsprung gewesen,
dessen Tragweite richt abzumessen ist.
Nußland hatte die Mobilisierung an
seiner Westgrenze von langer Hand
vorbereitet.-- Teutschland wußte das
mich, und rasches Handeln war ein
Gebot der Selbstcrhaltung gewor
den.

Aber Deutschland wußte noch
mehr. Nämlich, daß man in Paris
und London von dem Erlaß aus
dem Jahre 1912 unzweifelhaft
Kenntnis hatte, also ganz genau
wußte, daß die russische Mobilma-chungsord-

gleichbedeutend mit der
Kriegserklärung war. Der Krieg
hatte faktisch begonnen, als die

in Rußland publi.
ziert wurde, und hiernach nmßtc
Teutschland feine Maßnahmen tref.
fen. Dieser russische Geheinierlaß
rechtfertigt jed-e- Schritt, den
Deutschland in den kritischen Tagen
des Jahres 1914 tat: die Kriegs-erklarun- g

an Rußland und den
schnellen Einmarsch in Belgien. Es
erklärt auch, wie französische Flieger
dazu kamen, feindselige Handlungen
gegen offene deutsche Städte zu be

gehen, als die diplomatischen Vcr
Handlungen mit Frankreich noch nicht
zum Wschluß gekommen waren, und
eine Kriegserklärung weder von
deutscher noch von französischer Seite
vorlag.

Ter Erlaß der russischen Mobil
machungsorder war für Frankreich
das Signal Zum Losschlagen, weil
man in Paris wußte, daß der Krieg
Rußlands gegcn, Deutschland nun-me-

begonnen hatte. Der firieg
war beschlossene Sache' al-- der Zar
die Mobilmachungorder unterzeichne-tc- .

Desw.lb'Nmgerter, sich, dieselbe'

neuer ni wi getan ane: an oem eisernen Wall, den die Teutschen iib
beten, als sie sich im nördlichen Frankreich eingruben, ist Frankreich ver-
blutet und England kommt der Verblutung immer näher.

Auch der neue Voy'toß der Engländer an der Somme wird sie ihrem
Ziele nicht näher bringen. Sie hoben lediglich ihre Verlustliste verlängert
und ihren hiesigen Organen eine Frende bereitet. Aber auch diese Freude
w,rd nicht von langer Tauer fein. Als Hindenburg nach seiner Ernen
imng zunl Ehef des Großen Generalstabeö die westliche Front besichtigt
hatte und von dem Gerede hörte, er beabsichtige sie zu verkürzen, sagte
er: Das ist alles Unsinn. Ich habe niemals daran gedacht. Baru.n
sollte ich das tun? Die Front im Westen steht wie ein Felsblock, und
wen unsere Feinde durch gigantische Verwendung von Artillerie hier
und dort ein bischen Boden gewinnen, durchbrechen werden sie niemals.
Sie würden vierzig Jahre dazu gebrauchen, vorausgesetzt, sie hätten Wen.
schen genug." Auch dieses truyige Wort des genialen deutschen Heerführers
steht wie ein Felsblock. Sie werden nicht durchbreche. Jetzt nicht und in
Zukunft nicht. Sie mögen hier eine Meile vorrücken und dort, aber da.
durch werden sie die Selbstvernichtung. die sie seit mehr als vier Monaten
treiben, nur beschleunigen. An der Somme droht Deutschland keine Ge
fahr und anderswo auch nicht. Tie Alliierten werden den endgültigen
Tnnmph Deutschlands nicht verhindern, inerln. was sie unternehmen
mögen. '

.

tfnfc 2hote ihn oeigc,ugl hat, der mit

hier auf dct Post oas Paietchen öb

liuym. Aber das tut ja auch ga,
mu)i zur baee, aus eine Art muß

ja iklbst unter Herrgott ei machen.

Im übrigen habe ich yin gedankt, ivi,

ich noch nie in nuineiu Leven zu dm
ten hätte. Zliilbet sind mit aus dct

Äelt von jeher das Liebste gewejkr
und mir elbjt bliebe ste vetagt,

th habe in jungen Jayren das techti

Ätin gebrochen und. weil es nicht gui
verbitte, hat tetnet nach mir ver,

langt.
Und nun soll mit noch so die!

Sieichtum besch'.eocn sein!
Ich habe hier nur sut meine oll,

Multct zu sorgen, die aber noch eini

germancn rüjüg ist und ganz gui
mit ihrer jüngetm Echwcsler zusam

menziehen kann, wenn sie nicht mit

mit wohnen will.

Cie brauchen mit nur zu schreiben,
Herr D,etsen, wohin die vieije gehen

soll, und ich kam in ein paar Stun
ben bei Ihren Hintern sein. Uni
von bei stunde an können Sie sich

oaraus vetiasten, daß es ihnen gein
soll wie mit einet leiblichen Mutler.

Ich habe nicht viele Briefe in rnei

nem Leben gejcheieben und weiß nichts
mehr hinzuzufügen als daß ich Ihnen
ti.ujei,bsach danu. Jatobine Rar
stens".

Bor wenigen Tagen sind si,

getraut, die bcidr.i. Sie hatten wohl
reibe nickt on liev leibit oeOackl. avk?
Biene füllte ss qanziich die Luäe und
Dietl war so rührend in ietnrr hilf
lo;en Tanlbarteii, daß Biene sofort
ein untrennbarer Be,:andle,l det

Familie wurde und der Segen de!

Ptiejlets nur noch eine Handteichunj
war.

Ulutter'5 Heilmittel
für Quetschungen;

k!inder-?knle- Verrenkungen vni
kleinere erlctmngkn schnell ge

heilt mit Slxan'ö Liniinent.

Es liegt in der Natur der Kin
der. sich wehe zu ttin sie kommen

weinend zur Mutter mit gequetschten

Fingern. Brulen oder verrenkten
Hand, nd Fnßgelcnken.

Dies sind auch schmerzhafte Ler.
l''tzungcn. Tie'e Schmerzen können

aber durch milde erineiidung von

Liniinent leicht beseitigt werden,
Eine leichte Bestreichung mit
Sloan's Limment und die tapfer zu
ni.f gehaltenen Tränen des kleinen

Ünirpses verwandeln sich in soiini'
ges Lachen. Seine Sehmerz? sind
dahin.

Woimmcr sich Kinder befindm, ist
eine Flasche Sloan's Liniinent un
crläßlich. .

.Schmerzende Muskeln, Nheuma
tismus, Hexcnsclmß. steifes Genick,
Nückcnschmerz. Frostbeulen, usw.
können wirisam Nut Sloan's Lini
ment vertrieben werden. Reinlicher
als schmierige Pflaster und Salben.

Sloan's Liniinent ist in allen
Apotheken für 25c, 50c und ZI er
hältlich. .
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ES bezahlt sich, hi iu zzlaj.
istzierten Anzeigen" der Tribüne zu
umtmderm.

Ein Dokument
öes Weltkrieges!

In feiner jüngsten Rede vor den

Mitgliedern bx Budget-Kommissio-

des Reichstages hat der Reichskanz
ler Bezug genommen auf einen rosi
fische Eeheimerlaß aus dem Jahre
1912, aus dem hervorgeht, daß den

Befehlöhaben: der in der Mbe der
deutschen Grenze stehenden russifchm
Tnlppcnkörpcni damals eingeschärft
wurde, die Mobilmachung als gleich,
bedeutend mit der Kriegserklärung
an Deutschland zu betrachten.

Tiefer Erlast liegt jetzt im Wort
laut vor. Er ist vom 30. September
1912 datiert und vom Generalstabs.
chef deö Warfchaurr Distriktes er
aangen. Und zwar, wie es in dem

Erlaß ausdrücklich heißt, auf Wei.
fung von höchster Stelle. Der Er.
laß enthält Anweisungen über die

"lufstellimg und Aufgaben der mo

dilifierten Truppcnkörper. Einzelne
Arineekorps crhaltm Anweisungen,
gewisse strategisch wichtige Linien zu
besetzen, andere sollen die Mobilisic.
runz der noch miiertigen Truppen
körpcr ersehen und wieder andere
sollen sofort über die deutsche Grcn.
Ze verbrechen, um den 5!ricg auf
deutsches Gebiet zu tragen.

Man hat es hier mit einem Do
k.uuent von unschätzbarem Wert zu
tun. Aus diesem Geheimerlaß er
e:M sich, wie klug Deutschland hcm

l:lk. aiä cZ Nukland den Krieg er
klärte, nachdem der Zar sich gewei
yert daits, die Mobilmachungsorder
znrückzlMehmen Deutschland wußte,
daß hS Weigerung der Kriegser
lkiämng Gleichkam, und jede Stunde,
116 es gezögert hätte, die Weigerung
bcS Ss?zm rrnt der Kriegserklärung


